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Ilse Lauer: 

(LQI�KUXQJ�LQ�GLH�:HOW�GHV�$XJXVW�6WULQGEHUJ��6WULQGEHUJV�3HUV|QOLFKNHLW�

  

  

Kennen Sie Strindberg 

Das ist ein Mann 

Alles andere ist nichts 

  

Das sagt Thomas Bernhard, genauer: eine seiner Bühnenfiguren; sie zieht gegen den, wie sie 

sagt, "Anachronismus Theater" zu Felde und läßt nur ihn gelten, den einen, den Mann 

Strindberg. 

  

Kennen wir Strindberg? Aber sicher. Ich entwerfe einen Lexikoneintrag, einen knappen, er 

wird nicht ganz formgerecht geraten: 

  

August Strindberg, geboren 1849 in Stockholm, umstrittener und befehdeter, aber auch 

enthusiastisch gefeierter Schriftsteller, führt jahrelang ein unstetes Wanderleben meist 

außerhalb Schwedens, in Frankreich, der Schweiz, Deutschland, Dänemark und Österreich; 

erlangt in dieser Zeit internationale Berühmtheit, stirbt 1912 in Stockholm, bis zuletzt sowohl 

umstritten wie gefeiert. Drei Ehen - die "Königin" der Ehefrauen: Siri von Essen -, drei 

Ehedramen, deren turbulenten Verlauf Strindberg aus radikal subjektiver Sicht in berühmten 

autobiographischen Romanen schildert, die berüchtigt waren und es vielleicht noch sind 

(Stichwort: Strindberg, der Weiberhasser, Stichwort: Geschlechterkampf). - Universaler Kopf 

- Kulturgeschichte, Sozialgeschichte, Tagespolitik, Biologie, Chemie, Photographie, Malerei, 

Bildhauerei, Technik, Sprachwissenschaft, Psychologie, Okkultismus - und auf all diesen 

Gebieten nicht nur rezeptiv, sondern auch produktiv.- Bizarre Persönlichkeit für die einen, 
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"gigantische Zeiterscheinung" für die anderen. - Durchlebt immer wieder die Hölle oder die 

Wollust vibrierender Nerven, hellsichtiger Halluzinationen, paranoider Wachsamkeit, 

erschütternder Leiden und Schuldgefühle, erwählt sich große mythische Gestalten als 

Identifikationsfiguren - Faust und Mephisto, Ödipus und Hamlet, Prometheus und Jakob, der 

mit Gott ringt. Kämpft, mit dem Wort als Waffe, für die Niedrigen und Beleidigten und gegen 

die dünkelhaften Aristokraten, dann aber für eine Intelligenzaristokratie; die schwedische 

Arbeiterklasse u n d Nietzsche bewundern ihn. Die Oberflächlichen hielten (halten ) ihn für 

krank, die Dummen für einen moralischen Skandal, die Klugen für den Poeten der Zukunft, 

für die Verkörperung der Moderne. - Literarischer Durchbruch im Zeichen des Naturalismus, 

dem er freilich seine eigene Prägung aufdrückt - der Roman "Das rote Zimmer", die Dramen 

"Der Vater" und "Fräulein Julie" gehören dazu. - Kurz vor der Jahrhundertwende widerfährt 

ihm die dramatische und geheimnisvolle sogenannte Inferno-Krise, eine vor allem in Paris 

durchlebte esoterisch-religiöse Grenzerfahrung - schweres Lebensfieber und lebensrettende 

Komödie zugleich. Danach ein neuer Strindberg, ein gewandeltes Menschenbild, für die 

Bühne jedenfalls, und eine neue Dramaturgie. Mit den ab jetzt, 1898, entstehenden Stücken 

"Nach Damaskus", "Ein Traumspiel", "Todestanz", "Gespenstersonate" und anderen wird 

Strindberg einer der wichtigsten Wegbereiter der nachnaturalistischen poetischen Weltbilder 

und Verfahren: des Surrealismus, des Expressionismus, des Absurden . 

  

Kennen wir Strindberg? 

  

Sehr knapp ist dieser Lexikoneintrag nicht geworden, und doch berührt er bei weitem nicht 

alles Nennenswerte des Phänomens Strindberg - die zukunftsweisende Innovation der 

Erzähltechnik in einigen seiner Texte z.B. oder den Zauber seiner Sprache - aber da ist man 

als einer , der Übersetzungen ins Deutsche lesen muß, sowieso aufs Hörensagen angewiesen. 

Aber auch die knappste Darstellung des Phänomens Strindberg muß den Hinweis enthalten, 

daß Strindbergs Werk in besonderem Maße und in besonderer Weise in seiner Biographie 

wurzeln. Nicht nur so, daß es "Bruchstücke einer großen Konfession" (Goethe!) sind - das 

wäre so neu nicht -, sondern so, daß Strindbergs real gelebtes Leben mit der Autobiographie, 

also seinem erlebten und erzählten Leben und dem Werk in eins fließen. Ein real gelebtes 

Leben als Stoff von Dichtung: das leuchtet ohne weiteres ein; die thematische Ausrichtung 
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eines Werks an der geistig-seelischen Biographie des Dichters ebenfalls. Selbst die formale 

Struktur, die Technik eines Werks kann oft - wenn auch um eine oder mehrere Ecken herum - 

auf die innere Seinsweise des Autors zurückgeführt werden. 

Aber bei Strindberg verhält sich die Sache komplizierter: eigenartiger und unheimlicher. Er 

verfaßt, wenn er schreibt, nicht - oder nicht nur - ein objektivierendes Werk, sondern er 

verfaßt zugleich sein Leben, wie er es sehen will. Sein Werk ist stofflich, thematisch und 

formal autobiographisch, ist Lebenslauf, gesehen durch sein und nur sein Ich. Sein manisches, 

sein hellsichtiges Ich. Für sein Bühnenwerk hat man den Begriff Ich-Dramatik geprägt. Aber 

auch die Geschichte seines realen Lebens verlangt nach der Bezeichnung Ich-Dramatik. Denn 

Strindberg hat sein Leben unter den dramatisch-inszenatorischen Bedingungen seines - ich 

wiederhole - manischen, hellsichtigen Ichs gesehen - und: entsprechend zugerichtet, um es in 

poetische Form bringen zu können. Ohne Rücksicht auf sich, aber vor allem ohne Rücksicht 

auf die ihm nahestehenden Menschen, den mehr oder weniger freiwillig an seinem 

Lebensdrama Beteiligten. Berühmtestes Beispiel: Die Geschichte seiner Ehe mit Siri von 

Essen; ein vor allem gegen sein Ende qualvolles Ehedrama, das sich so nicht abgespielt hätte, 

nicht so wahnwitzig-peinigend, hätte Strindberg nicht - ich zitiere einen Strindberg-Fachmann 

- "jene bizarre Mischung aus Anbetungsdrang und Zärtlichkeitsbedürfnis, aus hilfloser 

Abhängigkeit und rohem gehässigem Chauvinismus /hineingetragen/, die als Signum der 

gebrochenen Männlichkeit des ausgehenden 19. Jahrhunderts nicht nur durch Strindbergs 

Schriften geistert. Strindberg ist ... Opfer und zugleich ... Sprachrohr einer kollektiven, 

sozialpsychologisch zu erklärenden Neurose." (Butt 822) 

Literarische Dokumente dieser männlichen Neurose und der Siri-Krise sind das Trauerspiel 

"Der Vater" und der Autobiographische Roman "Plädoyer eines Irren". Siri von Essen zog 

nach der Scheidung 1892 mit den drei Kindern aus dieser Ehe nach Finnland. Strindberg, der 

sich lange weigerte, Unterhalt an die Familie zu zahlen, sah Siri nie mehr wieder. Zwischen 

den erwachsenen Kindern und dem alten (fast) weise gewordenen Strindberg kam es dann 

noch zu freundlich-distanzierten Begegnungen. Von Karin, der Ältesten, die von dem 

unsäglichen Scheidungsdrama am meisten mitbekommen hatte, stammt ein Erinnerungsbuch. 

Darin gibt es Passagen, in denen sie ihren Vater auch als fürsorglich, zärtlich humorvoll und 

freigebig schildert; aber sie betont, daß sie den endgültigen Abschied des Vaters von der 

Familie als ungeheure Erleichterung empfunden habe. 
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Strindberg und die Frauen bzw. die Frauenfrage: der heikelste Aspekt des Phänomens 

Strindberg. Ein weites Feld, eine Geschichte, die ein andermal erzählt werden müßte. Aber, 

um der Balance willen sei gesagt: Der "Weiberhasser" Strindberg, so Olof Lagercrantz, Autor 

einer lesenswerten Strindberg-Monographie, Strindberg sei auch ein leidenschaftlicher 

Gegner der traditionellen Männerrolle gewesen. (182f) 

  

Strindberg 

Das ist ein Mann 

  

Ein mehrdeutiger Satz. Nehmen wir seine harmloseste Interpretation: die Bewunderung für 

eine außerordentliche Persönlichkeit. Die Strindberg-Forschung betont zwar seit geraumer 

Zeit, daß die biographische Interpretation seiner Werke an Bedeutung verloren habe, daß es 

auf die ästhetische Bewertung seiner Texte ankäme und auf deren Wirkung heute. Wie wahr. 

Und doch unwahr. Denn d e n interessierten Leser möchte man sehen, der den Mann und das 

Leben, die hinter diesem ungeheuren und ungeheuerlichen Werk stehen, n i c h t näher ins 

Auge fassen möchte. 

Es gibt einige Porträts von August Strindberg: Fotos und Gemälde, auf denen er fast stets 

bewußt posiert, eine komponierte Haltung einnimmt; es gibt das berühmte Porträt von Edvard 

Munch mit dem falsch geschrieben Namen S t i n dberg ... Es ist jedenfalls ein 

beeindruckendes Gesicht, die eingenommenen Haltungen sehr aufschlußreich. Strindberg war 

ein Mann mit Charisma, er fiel auf, wenn er irgendwo eintrat. Zeitgenossen bestätigen dies 

immer wieder: 

  

(LQHV�7DJHV��0LWWH�'H]HPEHU�������VD��LFK�PLWWDJV�PLW�HLQLJHQ�.ROOHJHQ�LP�6WDGWKDXV�]X�
/XQG�EHLP�(VVHQ������3O|W]OLFK�JLQJ�GLH�7�U�DXI���XQG�VDFKW�XQG�ODXWORV�JOLWW�HLQH�3HUVRQ�
KHUHLQ��GLH�VRIRUW�PHLQH�$XIPHUNVDPNHLW�HUUHJWH��'HU�0DQQ�ZDU�$XJXVW�6WULQGEHUJ��

$XFK�ZHQQ�LFK�QLFKW�JHZX�W�KlWWH��ZHU�HU�ZDU��KlWWHQ�VHLQH�$XIPDFKXQJ�XQG�VHLQ�$XVVHKHQ�
PHLQH�$XIPHUNVDPNHLW�JHZHFNW��(U�WUXJ�HLQHQ�6SRUWDQ]XJ��GHU�GDPDOV�QLFKW�VR��EOLFK�ZDU�ZLH�
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MHW]W��]XPLQGHVW�QLFKW�LQ�HLQHP�6SHLVHVDDO��JHOEH�6FKXKH��JUR�NDULHUWH�6WU�PSIH��.QLHKRVHQ�
XQG�HLQH�%OXVH��GLH�PLW�HLQHU�6FKOHLIH�]XJHEXQGHQ�ZXUGH��'LH�)DUEH�GHV�$Q]XJHV�JOLFK�GHP�
)HGHUNOHLG�HLQHV�6SHUEHUV��GDV�KHL�W��HU�ZDU�JUDXVFKZDU]�PLW�ZHL�HQ�3XQNWHQ��

$XIIlOOLJHU�DOV�VHLQH�.OHLGXQJ�ZDU�MHGRFK�VHLQ�*HVLFKW��+DWWH�PDQ�HV�HLQPDO�JHVHKHQ��NRQQWH�
PDQ�HV�QLHPDOV�YHUJHVVHQ��VR�IUDSSLHUHQG�ZDU�HV��'DV�GLFKWH��QDFK�REHQ�JHNlPPWH�VFKZDU]H�
+DDU��GDV�DEHU�VFKRQ�YRQ�6LOEHUIlGHQ�GXUFK]RJHQ�ZDU��XPUDKPWH�LQ�ZHLFKHQ��IHXFKWHQ�
/RFNHQ�VHLQ�+DXSW�XQG�VHLQH�JHZDOWLJH��VFK|QJHIRUPWH�6WLUQ��GLH�GDV�JDQ]H�*HVLFKW�
EHKHUUVFKWH��6LH�ZDU�ZLH�GHU�*LSIHO�HLQHU�/DQGVFKDIW��$OOHV�6RQQLJH�XQG�'�VWHUH�VSLHJHOWH�
VLFK�DXI�GLHVHU�)OlFKH�ZLGHU��9HUJOLFKHQ�PLW�GLHVHU�REHUHQ�3DUWLH��GLH�GHQ�&KDUDNWHU�HLQHV�
-XSLWHUNRSIHV�KDWWH��HUVFKLHQ�GLH�1DVH�XQJHZ|KQOLFK�NXU]�XQG�GLH�XQWHUH�3DUWLH�PLW�LKUHQ�
HLQJHIDOOHQHQ�EODVVHQ�:DQJHQ�XQJHZ|KQOLFK�VFKPDO�XQG�NOHLQ������'LH�JUR�HQ�KHOOJUDXHQ�
$XJHQ�PLW�LKUHU�VFKZDU]HQ�SIHUGHlKQOLFKHQ�,ULV�EOLFNWHQ�VFKHX�XQG�PLW�HLQHP�$XVGUXFN�YRQ�
'�VWHUNHLW�XP�VLFK��0�GH�XQG�WUDXULJH�$XJHQ��ZLH�YRQ�7UlQHQ�JHZDVFKHQ������

$OOHV�LP�$XIWUHWHQ�6WULQGEHUJV�EHZLHV��EULJHQV�VHLQH�0HQVFKHQVFKHX��'HU�*DQJ�ZDU�ODXWORV��
XQG�PLW�QLHGHUJHVFKODJHQHQ�$XJHQ�VHW]WH�HU�VLFK�DQ�HLQHQ�7LVFK��GHU�GHU�7�U�DP�QlFKVWHQ�
VWDQG��PLW�GHP�5�FNHQ�]X�GHU�*HVHOOVFKDIW��GLH�VLFK�LP�6SHLVHVDDO�EHIDQG��1DFKGHP�HU�PLW�
NDXP�K|UEDUHU�6WLPPH�EHL�GHP�KHUEHLHLOHQGHQ�.HOOQHU�HWZDV�EHVWHOOW�KDWWH��EHGLHQWH�HU�VLFK�
KDVWLJ�DQ�GHP�JHPHLQVDPHQ��VP|UJDVERUG���LQGHP�HU�HLQLJHV�DXI�VHLQHQ�7HOOHU�OHJWH��OLH��
VLFK�HLQHQ�6FKQDSV�VHUYLHUHQ�XQG�]RJ�VLFK�QDFK�GLHVHU�WROON�KQHQ�+DQGOXQJ�VFKHX�DQ�VHLQHQ�
7LVFK�]XU�FN��(Johan Mortensen, in Willy Haas ...) 

  

Die Beschreibung stammt aus dem Jahr 1896, der Zeit der Inferno-Krise, in der Strindberg 

häufig durch bizarres Verhalten auffiel. Aber die hier beschriebene bizarre Kleidung war 

sicher sorgfältig bedacht - Zeit seines Lebens legte er Wert auf Sorgfalt in der Kleidung; er 

soll übrigens auch ein auf Sparsamkeit, Ordnung und Sauberkeit bedachter Hausvater 

gewesen sein - bis hin zur Pedanterie (die seine Frauen, insofern sie Putzfrauen waren, zu 

Recht in die Arme der Frauenbewegung hätte treiben können!). Auch seine Menschenscheu 

und Schüchternheit ist mehrfach bezeugt. Jedenfalls gehört zum Bild des Salonlöwen oder 

vielmehr Kneipenlöwen, des Bohemiens und begnadeten Trinkers Strindbergs - das es auch 

gibt und den es auch gab -, gehört zum Bild des Mannes, der mit beispielloser Offenheit 

Dinge zur Sprache brachte ,"über die man nicht spricht" (Intimitäten aus dem Eheleben zum 

Beispiel), zu jenem Strindberg mit dem Übermenschen-Selbstgefühl - zu all dem gehört auch 
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dieses: das Bild des scheuen, zurückhaltenden, höflichen Herrn. Diese Zurückhaltung war 

verhüllende Maske, Schutzmaske. Olof Lagercrantz jedenfalls, der schon einmal erwähnte 

Strindberg-Biograph, behauptet, Strindberg, der Ich-Besessene, habe sich eigentlich nie in die 

Karten blicken lassen, Strindberg als Enthüller und Selbstbekenner sei ein Mythos (einer der 

vielen Strindberg-Mythen). Wenn er in Bekennerlaune sei, verberge er sich immer, während 

seine mitteilsamen Selbstporträts dazu bestimmt seien, uns in die Irre zu führen (344) 

  

International berühmt wurde Strindberg mit seinen Stücken "Der Vater" und "Fräulein Julie", 

die in Berlin und Paris aufgeführt wurden. Das war Anfang der neunziger Jahre. Aufsehen 

erregt aber hatte er schon viel früher, wenigstens in Schweden und in den diversen 

schwedischen Kolonien in Europa. Sein gesellschaftskritischer Roman "Das rote Zimmer" 

(1879) , den man in Schweden als Schlüsselroman verstand, machte ihn mit einem Schlag zur 

öffentlichen Figur, begründete seinen Ruf als Provokateur, als Skandalautor. Drei Jahre später 

aber schrieb er "Das neue Reich", und das schlug dem Faß den Boden aus; denn das war eine 

satirische Sittengeschichte des modernen Schweden, eine Schmähschrift gegen alles, was dem 

konservativen Schweden hoch und heilig war, entstanden , wie Strindberg es formuliert , "aus 

meinem großen schönen Haß gegen jede Unterdrückung und jede vergoldete Gemeinheit". 

Der Skandal war so groß, daß Strindberg es vorzog, mit der Familie ins Exil zu gehen. 

Man zieht zunächst nach Frankreich, dann in die Schweiz, wo Strindberg jene Novellen 

schreibt, die unter dem Titel "Heiraten" erscheinen und ihm einen Prozeß wegen 

Gotteslästerung eintragen werden: Ein weiterer Baustein zum Image Strindbergs als 

Skandalautor. Er wird noch einige liefern im Laufe seines Lebens. Aus dieser Schweizer Zeit 

stammt die nun folgende Schilderung einer Begegnung mit Strindberg, von der Hand einer 

Dame der dortigen schwedischen Kolonie. Sie sieht der angekündigten Begegnung mit 

gemischten Gefühlen entgegen, da sie von Monsieur Strindberg nur weiß, daß er eine Reihe 

unangenehmer Bücher "schamlosen" und "gemeingefährlichen " Inhalts geschrieben habe. 

  

=XOHW]W�WUDW�HLQ�VFKODQNHU�+HUU�HLQ��LQ�KHOOJUDXHP�6RPPHUDQ]XJ��6WURKKXW�XQG�
%RWDQLVLHUWURPPHO��EHU�GHU�6FKXOWHU���0RQVLHXU�6WULQGEHUJ����PD�VRHXU�����(LQ�EOLW]VFKQHOOHU��
GXUFKGULQJHQGHU�%OLFN�DXV�GHQ�EODXJUDXHQ�$XJHQ��HLQ�%OLFN��GHU�]X�IUDJHQ�VFKLHQ���)UHXQG�
RGHU�)HLQG"���XQG�VHLQH�XQG�PHLQH�+DQG�WUDIHQ�VLFK�LQ�IHVWHP�*ULII��
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,P�JOHLFKHQ�$XJHQEOLFN�VFKZDQGHQ�DOOH�PHLQH�9RUVWHOOXQJHQ�YRQ�$XJXVW�6WULQGEHUJ�ZLH�
0RUJHQQHEHO��XQG�LFK�ZXUGH�YRQ�KHIWLJHP�XQG��ZLH�PLU�VFKLHQ��XQPRWLYLHUWHP�0LWOHLG�
HUJULIIHQ��'DV�ZDU�PLU�XQHUNOlUOLFK��GHQQ�YRP�6SD]LHUJDQJ�DQJHUHJW�VDK�HU�ZHGHU�OHLGHQG�
QRFK�EHWU�EW�DXV��,FK�ZX�WH�DXFK�QLFKWV�YRQ�VHLQHU�XQJO�FNOLFKHQ�.LQGKHLW�XQG�VW�UPLVFKHQ�
-XJHQG��LFK�ZX�WH�QLFKWV�ZHLWHU��DOV�GD��HU�GHU�$XWRU�HLQHU�5HLKH�XQDQJHQHKPHU�%�FKHU�VHL��

:DV�DOVR�ULHI�GLHVHQ�(LQGUXFN�KHUYRU"���$Q�6WHOOH�GHV�VFKDPORVHQ��U�FNVLFKWVORVHQ�0HQVFKHQ��
GHQ�LFK�PLU�YRUJHVWHOOW�KDWWH��VWDQG�HLQ�0DQQ�YRU�PLU��GHVVHQ�JDQ]HV�bX�HUH�XQG�%HQHKPHQ�
GHQ�6WHPSHO�GHU�)HLQKHLW�XQG�5�FNVLFKWQDKPH�WUXJHQ��(U�VDK��ZLH�JHVDJW��QLFKW�EHGU�FNW�DXV��
DEHU�GHU�XQHUK|UW�HPSILQGVDPH�=XJ�XP�GHQ�IHLQJHVFKQLWWHQHQ�0XQG��GDV�ZHKP�WLJH�/lFKHOQ��
HWZDV�8QGHILQLHUEDUHV��GDV��EHU�VHLQHU�JDQ]HQ�3HUV|QOLFKNHLW�ODJ��HU]HXJWH�GDV�VSRQWDQH�
*HI�KO�LQ�PLU��GD��HU�]X�GHQHQ�JHK|UH��GLH�I�U�HLQ�PHKU�DOV�JHZ|KQOLFKHV�0D��GHV�/HLGHQV�
JOHLFKVDP�SUlGHVWLQLHUW�VLQG��'LHV�VLQG�NHLQH�VSlWHUHQ�5�FNVFKO�VVH��HV�ZDU�HLQ�JDQ]�
XQPLWWHOEDUHV��LQWXLWLYHV�*HI�KO. (Marie Welinder, in : Willy Haas ...) 

  

Diese Erinnerung ist allerdings viel später aufgeschrieben worden, nach Erscheinen von 

"Nach Damaskus", dem Stück, in dem sich Strindberg sein autobiographisches Ich des 

empfindsam Leidenden, des existentiell Leidenden schon erschrieben und er-lebt, zu eigen 

gemacht hatte. Die Dame also könnte d i e s e n Strindberg gekannt haben, als ihre lange 

zurückliegenden Eindrücke formulierte. 

Strindberg als Leidender, als Opfer: Für die k r i t i s c h e n Bewunderer des Meisters einer 

der selbsterschaffenen Strindberg-Mythen - real und erdichtet zugleich, die Unterscheidung ist 

schwierig, vielleicht unnötig. Im autobiographischen Roman "Der Sohn einer Magd", mit 

dessen Niederschrift Strindberg 1886 begann, legt er jedenfalls für den, der auf der Jagd ist 

nach dem wahren Strindberg, d i e s e Fährte aus: 

Eine von Armut, Demütigung und Unterdrückung gezeichnete Kindheit als Auslöser und 

Nährboden sowohl für sein Leiden wie für seine Revolte. Man weiß heute: Die Eltern waren 

wohlhabend, und von fortdauernder Unterdrückung in der Kindheit kann nicht die Rede sein. 

Es war solider bürgerlicher Mittelstand, aus dem Strindberg stammte, ein durchschnittliches 

bürgerliches Familienleben der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, mit manchem 

stockkonservativen patriarchalischen Ritual und viel ungelüfteter pietistischer Frömmigkeit 

(Davon hat Strindberg mehr verinnerlicht, als uns sympathisch sein kann!) - Aber es wurde 
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viel musiziert in dem Haus, mit dem Vater machte er physikalische Experimente, und 

idyllische Sommerferien gab es auch. Allerdings verlor Strindberg die Mutter früh, und mit 

der jungen Stiefmutter kam er nicht zurecht. 

Aus dem Jahr 1893 stammt eine weitere Schilderung einer Begegnung mit Strindberg, einer 

Begegnung in Berlin. Die Frau, der wir sie verdanken, war die Schwester jener Frida Uhl, mit 

der Strindberg seine zweite katastrophische Ehe eingehen sollte - das war wiederum ein 

Roman für sich, aber vor allem ein Roman für den Dichter Strindberg. Zum Verständnis der 

Schilderung ist noch folgendes vorauszuschicken: 

In Berlin war Strindberg der gefeierte Mittelpunkt einer Künstlerboheme, die sich regelmäßig 

im durch Strindberg und seinen Kreis berühmt gewordenen Lokal "Das schwarze Ferkel" traf. 

Die literarisch-künstlerische Avantgarde in Berlin umschwärmte das "Licht aus dem Norden", 

wie man sich ausdrückte, den Autor der Stücke, die Epoche gemacht hatten, "Der Vater" und 

"Fräulein Julie". Man fühlte sich bestätigt und angeregt von Strindbergs radikalen 

Anschauungen und phantastischen Interessen. In eben diesem "Schwarzen Ferkel" lernte 

Frida Uhls Schwester ihren zukünftigen Schwager kennen - ein verworfener Ort für die brave 

Frau: "Du kannst dir absolut nicht vorstellen", schreibt sie an ihren Mann, "... was das für 

Menschen sind, unter denen Frida lebt. So was Verschrobenes, Unnatürliches, Krankhaftes, 

Zerfahrenes, so lauter Geist und keinen Funken gesunde Vernunft ... und Strindberg selbst - 

(U�LVW�YLHO�K�EVFKHU�XQG�V\PSDWKLVFKHU�I�U�GHQ�HUVWHQ�0RPHQW�DOV�DXI�GHU�3KRWRJUDSKLH��VLHKW�
DXFK�PDQFKPDO�M�QJHU�DXV��GDQQ�SO|W]OLFK�YHUlQGHUW�VLFK�GDV�*HVLFKW�ZLH�]X�HLQHP�
*UHLVHQDQWOLW]��ZHQQ�HU�SO|W]OLFK��ZLH�VR�RIW�SDVVLHUW��]X�JU�EHOQ�DQIlQJW��PLWWHQ�LQ�HLQHP�6DW]�
JDQ]�YHUJL�W��GD��ZHU�QHEHQ�LKP�LVW�XQG�����6WXQGH�NHLQ�:RUW�VSULFKW��JDU�QLFKW�K|UW��ZDV�
PDQ�]X�LKP�VDJW��:HQQ�HU�HU]lKOW�YRQ�VHLQHU�+HLPDW�XQG�VHLQHP�:LUNHQ�ZlKUHQG�GHU�ODQJHQ�
:LQWHUQlFKWH��ZR�HU�QDWXUZLVVHQVFKDIWOLFKH�6WXGLHQ�WUHLEW��NOLQJW�HV�ZLH�VFKDXHUOLFKH�
0lUFKHQ��(V�LVW�IXUFKWEDU�DQVWUHQJHQG�]X]XK|UHQ��0DQ�VLHKW�I|UPOLFK��ZLH�VHLQH�*HGDQNHQ�
DUEHLWHQ��YRUDXVHLOHQ�XQG�HU�NRPPW�PLW�GHU�6SUDFKH�QLFKW�QDFK�XQG�SODJW�VLFK�LQ�HLQH�
RUGHQWOLFKH�:XW�GDU�EHU�KLQHLQ��'DEHL�PDOW�HU�����IDVW�DOOH�����7DJH�HLQ�%LOG��HUVWDXQOLFK�JXW�
I�U�GDV��GD��HU�QLH�8QWHUULFKW�KDWWH��(V�LVW�UHLQ��DOV�RE�GDV�7DOHQW�LQ�LKP�QLFKW�Z��WH��ZR�
�EHUDOO�KLQDXV��$EHU�HV�LVW�NHLQH�6SXU�YRQ�HLQHP�JHVXQGHQ��IU|KOLFKHQ�6FKDIIHQ��HKHU�HLQ�
'UDQJ��ZLH�ZHQQ�HV�HLQHQ�9HUEUHFKHU�]XP�0RUGH�WUHLEW����" (Marie Weyr, in: Willy Haas ...) 
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Naturwissenschaftliche Studien, deren Beschreibung der Schreiberin wie ein schauerliches 

Märchen klingt, beschäftigen Strindberg seit der Berliner Zeit verstärkt. Doch auch das ist ein 

Geschäft, das er entschlossen subjektiv betreibt, abseits von jeder fachgelehrten Objektivität. 

Alles sogenannte Gelehrte, Objektive sei im Anfang immer nur der Subjektivismus eines 

Genies gewesen, das nur so lang als objektiv gelte, bis ein größeres Genie alles wieder 

umgekrempelt habe - so die Ansicht Strindbergs, wie sie ein Freund jener Tage wiedergibt. 

"Man denke nicht gering von Strindbergs wissenschaftlicher Ausbildung", so der gleiche 

Freund," Wenn auch vieles bei ihm verschrullt und unklar war, so hat er doch große 

Intuitionen gehabt."(Schleich in: Willy Haas ...) 

Eine regelrechte Ausbildung auf irgendeinem der vielen Gebiete, mit denen er sich befaßte, 

hatte Strindberg freilich nicht. Von den Wissenschaftlern, denen er gelegentlich seine 

Ergebnisse vorlegte, erntete er denn auch nur Verachtung oder höfliches Befremden. Was 

sollten auch die Gelehrten der damaligen positivistischen Wissenschaft mit Strindbergs 

"chemischen Sonetten" (so bezeichnete er seine Formeln) anfangen, mit dem "Poetchemiker" 

(wie er sich nannte), der Gold hergestellt haben wollte, der über die Psychologie des 

Schwefels und die Seele der Pflanzen schrieb, der seine Experimente mit wissenschaftlich 

offenbar ganz unzureichenden Mittel unternahm, "hantierend mit Tiegel und Retorte wie ein 

Dichter" (Lagercrantz)? 

Aber "der wunderbare Faustus Strindberg" (Wilhelm Bölsche) hatte seinerseits keinerlei Sinn 

für strikt spezialisiertes Fachwissen, ja ihm leuchtete die grundsätzliche Trennung von Kunst 

und Naturwissenschaft nicht ein, da doch beider Erkenntnisverfahren identisch sein müsse. In 

einem Essay nennt er Linné, den Naturwissenschaftler, einen Poeten, und die Definition des 

Poeten, die Strindberg gibt, läßt aufhorchen, sie ist ästhetisch zukunftsweisend: 

  

8QWHU�HLQHP�3RHWHQ�YHUVWHKH�LFK�HLQHQ�+HUUQ�PLW�3KDQWDVLH��GDV�KHL�W��GHU�)lKLJNHLW��
(UVFKHLQXQJHQ�]X�NRPELQLHUHQ��=XVDPPHQKlQJH�]X�VHKHQ��]X�RUGQHQ�XQG�]X�HOLPLQLHUHQ��6R�
NDQQ�]�%��HLQ�0DOHU�)LJXUHQ�LP�6lJHPHKO�HUNHQQHQ��GDV�DXI�HLQHQ�6SHLFKHUIX�ERGHQ�JHVWUHXW�
LVW��LQGHP�HU�GLH�6SlQH�RGHU�3XQNWH�ZLOON�UOLFK�YHUELQGHW��DOVR�)LJXUHQ�VHKHQ��ZR�HV�NHLQH�
JLEW�RGHU�QXU�GLH�0|JOLFKNHLW�]X�LKQHQ�JLEW���
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Die Auffassung der Poesie als kombinatorische, hellseherische Wahrnehmung: Das führt bei 

Strindberg zu okkultem Denken. In Paris, wohin er 1894 zieht, beginnt er sein "Okkultes 

Tagebuch", dessen Motto lautet: �:HQQ�GX�GDV�8QVLFKWEDUH�NHQQHQOHUQHQ�ZLOOVW��VR�QLPP�PLW�
RIIHQHP�%OLFN�GDV�6LFKWEDUH�ZDKU���

Es gibt eine Geschichte über Strindberg, aus der Zeit der Inferno-Krise, eine merkwürdige, 

anrührende, komische Geschichte, erzählt von einem eher flüchtigen Bekannten: 

Sie seien eines Abends ins Haus dieses Bekannten gekommen, Strindberg habe dort in einem 

Sessel einen Haufen bunter Kissen entdeckt, die ihn faszinierten. Erst sei er lange 

davorgestanden, dann habe er begonnen, Gesichter in den Kissenfalten zu entdecken. Eines 

der Kissen, dessen giftgrüne Farbe es ihm besonders angetan hatte, habe er immer wieder in 

den Sessel geworfen. Er sei wie ein kleines Kind gewesen, das ein lustiges Spiel erfunden hat. 

Er habe mystisch ausgesehen und feierlich und lächelnd erklärt, diese Gesichter brächten ihm 

eine Botschaft und jetzt wolle er einige von Vishnus Inkarnationen heraufbeschwören. "Er 

brachte eine unglaubliche Menge Gesichter hervor: böse und gute, unglückliche und selige, 

Gnome, Faune ... Er deutete das Seelenleben dieser Wesen, er sprach zu ihnen wie zu 

hilflosen Kindern, er brüllte sie an wie böse Geister." Dann habe man sich ein weißes Kissen 

dazugeholt und es habe eine regelrechte Geisterbeschwörungsszene gegeben, bei der er in den 

hingeworfenen Kissen, dem weißen und dem giftgrünen, Zeus und Christus gesehen habe. Die 

habe er zum Sprechen aufgefordert, kniend, inständig mit leiser Stimme sprechend ... aber die 

Kissengötter hätten sich nicht geäußert, und im Morgengrauen habe man aufgegeben. 

Strindberg sei enttäuscht gewesen, aber weiterhin tief berührt von dem Wunder. "Eine solche 

Nacht habe ich noch nicht erlebt", soll Strindberg gesagt haben. 

Der Schilderer dieser Wundernacht betont übrigens, sie hätten an jenem Abend vorher k e i n 

e n Alkohol getrunken... 

"Das ganze okkulte Tagebuch", schreibt Lagercrantz, "ist ein Kissenspiel, bei dem Strindberg 

versucht, den Sprung von den Wahrnehmungen seiner Sinne zum Übernatürlichen zu tun, 

Dabei weiß er die ganze Zeit, daß alles mit dem Morgenlicht verschwindet. Aber er hat sich 

Material für seine Dichtung verschafft." (413) 
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Nicht immer war das Material, das sich Strindberg für seine Dichtung verschaffte, so gefügig 

und vor allem so unverletzlich wie Sofakissen. Es war lebendes Material, das Leben seiner 

Frauen, seiner Freunde, sein eigenes Leben, das er benutzte, benutzen mußte, um, wie er 

einmal schreibt, "leiden und schildern zu können". An einen Freund, der die Absicht hat, 

Schriftsteller zu werden, schreibt er: 

  

(LQ�:RUW��EHYRU�'X�6FKULIWVWHOOHU�ZLUVW��(V�JLEW�NHLQHQ�VR�URKHQ��VR�DOOHU�)HLQI�KOLJNHLW�
EHUDXEWHQ�%HUXI�ZLH�GLHVHQ��:HQQ�'X�Z��WHVW��ZLH�GDV�/HEHQ�DXVVLHKW��ZHQQ�PDQ�VLFK��ZLH�HV�
GHU�6FKULIWVWHOOHU�WXQ�PX���QDFNW�DXI�HLQHP�3ODW]�DXVJH]RJHQ�KDW��ZHQQ�PDQ�ZLH�HLQ�9DPSLU�
GDV�%OXW�VHLQHU�)UHXQGH��VHLQHU�1lFKVWHQ��VHLQ�HLJHQHV�DXVVDXJHQ�PX���%UUU��8QG�WXW�PDQ�HV�
QLFKW��LVW�PDQ�NHLQ�6FKULIWVWHOOHU��

  

Weil Strindberg das Leiden, die nervliche Hochspannung brauchte, um schreiben zu können, 

weil er Schriftsteller sein m u ß t e , konnte er Leiden und Hochspannung provozieren, bei 

sich und bei seinen Nächsten, konnte er Erfahrungen arrangieren, leidendes Leben herstellen, 

indem er gewissermaßen Keime des Leidens und der Anspannung ausstreute - 

Verdächtigungen, Wahnvorstellungen, provozierte Sensationen, Haß und Verachtung, auch 

Liebe. Seine Frauen, seine Freunde, er selbst waren die Opfer. Er war deswegen gelegentlich 

nicht frei von verheerenden, aber auch lustvoll ausgekosteten Schuldgefühlen. Nüchterne 

Beobachter konstatieren oder vermuten wenigstens eine gewisse humoristisch-inszenatorische 

Kaltblütigkeit dieses Verfahrens. Seine zeitweilige Schwiegermutter Marie Uhl fand ihn eines 

Tages folgendermaßen vor: Starr ausgestreckt, vollkommen schwarz gekleidet, mit auf der 

Brust gefalteten Händen auf einem Bett liegend, und auf ihre alarmierte Frage hin habe er 

gesagt: Ich bin gestorben. Ihr nachträglicher Kommentar: 

  

:LU�KDEHQ�RIW�GDU�EHU�QDFKJHGDFKW��RE�QLFKW�GLHVH�GUDPDWLVFKHQ�XQG�RIW�WKHDWUDOLVFKHQ�
+DQGOXQJHQ�ZHQLJHU�GDV�([SHULPHQW�HLQHU�]XIlOOLJHQ�DEQRUPHQ�,GHH�ZDUHQ��DOV�YLHOPHKU�
LQV]HQLHUW�ZXUGHQ��XP�HLQHQ�JXWHQ�7KHDWHUHIIHNW�]X�HU]LHOHQ�RGHU�DXFK�GLH�:LUNXQJ�DXI�GDV�
3XEOLNXP�]X�VWXGLHUHQ��G�K��DXI�XQV��YRU�GHQHQ�GLHVH�6]HQHQ�JHVSLHOW�ZXUGHQ��(V�LVW�VFKZHU�]X�
HQWVFKHLGHQ��ZLHYLHO�GDYRQ�3KDQWDVLH�XQG�ZLHYLHO�:LUNOLFKNHLW�ZDU��HEHQVR�VFKZHU��ZLH�VLFK�
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]X�GHQNHQ��ZLH�VLFK�6WULQGEHUJ�GLH�:LUNOLFKNHLW�YRUVWHOOHWH��6LFKHU�LVW��GD��HU�WURW]�DOOHU�
VRUJHQYROOHQ�6WXQGHQ��GLH�ZLU�VHLQHWZHJHQ�GXUFKOHEWHQ��XQV�DXFK�PLW�VHLQHU�XQIUHLZLOOLJHQ�
.RPLN�YLHOH�OXVWLJH�EHUHLWHWH��VRJDU�DQJHQHKPH. (in: Willy Haas ...) 

  

Viele aber hielten ihn für krank, für geistesgestört, eine Unterstellung, die Strindberg seit 

seiner Jugend in Schweden verfolgte. So schreibt Edvard Munch 1896 nach Hause: 

  

6WULQGEHUJ�LVW�QDFK�6FKZHGHQ�KHLPJHIDKUHQ��(U�VROO�VLFK�ZHJHQ�VHLQHU�*HLVWHVNUDQNKHLW�LQ�
lU]WOLFKHU�%HKDQGOXQJ�EHILQGHQ��(U�KDWWH�VR�YLHOH�YHUU�FNWH�,GHHQ��HU�ZXVFK�*ROG�XQG�VWHOOWH�
IHVW��GD��GLH�(UGH�IODFK�VHL�XQG�GLH�6WHUQH�9HUWLHIXQJHQ�LP�+LPPHOVJHZ|OEH�VHLHQ��(U�OLWW�
XQWHU�9HUIROJXQJVZDKQ�XQG�JODXEWH�HLQPDO��GD��LFK�LKQ�PLW�*DV�YHUJLIWHQ�ZROOWH��

  

"Er lebte an der Grenze", schreibt Thomas Mann über Strindberg, "behielt sich aber in der 

Hand." Auch wird versichert, daß Strindberg nie, auch während der turbulentesten Phasen 

seiner Krisen, die Klarheit und Dichte seines Schreibstils eingebüßt habe. 

  

Nein, Strindberg war nicht verrückt. Er war ein Narr. Er hat es gewußt. Und gewußt, daß das 

Fluch u n d Gottesgabe ist. Und daß Narren nicht nur zur Belustigung der Menschen 

notwendig sind. Ich denke, Strindberg wollte verstehen. Sein Leben, d a s Leben. Und ich 

denke, er ist damit gescheitert. Trotz allem. Trotz "Nach Damaskus", einem Stück, in dem 

Strindberg das zentrale Ich, genannt "der Unbekannte", nach Durchschreiten vieler Stationen 

der Verwirrung, der Qualen, der Enttäuschung und Resignation (mit zahlreichen leicht 

erkennbaren autobiographischen Zügen) zur Einsicht und Demut, zur Ruhe im Glauben führt. 

Am Ende des dritten Teils dieses Stückes soll der Unbekannte einen symbolischen Tod 

sterben, um danach wie neugeboren aufzuerstehen. Zwischen dem Unbekannten und dem 

Versucher, einem Alter Ego des Unbekannten, findet, am Rande des symbolischen Grabes, 

folgender Dialog statt: 

  



 13 

DER VERSUCHER: Sag mir, du am Grabesrand: war das Leben denn so bitter? 

DER UNBEKANNTE: Mein Leben, ja! 

DER VERSUCHER: Hattest du niemals Freude? 

DER UNBEKANNTE: Doch, viel Freude; aber sie war so kurz, und sie schien nur da zu sein, 

damit man den Schmerz des Vermissens um so tiefer fühlte. 

DER VERSUCHER: Könnte man nicht umgekehrt sagen, daß der Schmerz da war, um die 

Freude zu verstärken? 

DER UNBEKANNTE: Sagen kann man alles. 


